Kursreihe „Jesus nachfolgen“

Kurs D:

„Missionarisch leben“
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	ZEIT
	INHALT
	ZIEL
	FORM/METHODE
	MATERIAL

	1. Phase:

30 Min.
	Imbiss / kleines Abendessen
	Ankommen
	Offener Beginn / Plenum
	Essen & Getränke

	
	
	
	
	

	2. Phase:

10 Min.
	Begrüßung / Singen / Beten
	Hinwendung zu Gott
	Plenum
	Lieder & Instrumente

	3. Phase:

5 Min.
	Frage:

Was haben die TN zu erwarten?
	Hinführung
	Kurzvortrag
	Bibelwort (Zuspruch): Johannes 16,33

	4. Phase:

30 Min.


	Persönliche Beschäftigung mit dem Arbeitsblatt „Lebensbaum“: Welche Verheißungen, Werte, Früchte und Sehnsüchte prägen mein Leben?
	Einblicke in „meine Lebensgeschichte“ gewinnen und ihre Bedeutung für „meine Frömmigkeit“ erkennen
	Einzelarbeit
	Arbeitsblatt:

M 1.1 („Lebensbaum“)

	5. Phase:

20 Min.
	Arbeitsblatt „Lebensbaum“


	Weitere Beschäftigung und Vertiefung des Themas anhand des Arbeitsblattes
	Zweiergespräch
	Arbeitsblatt:

M 1.1

	6. Phase:

10 Min.
	Feststellung:
Menschen und Erfahrungen haben mich geprägt. Aber wer bin ich vor Gott?

Biblischer Zuspruch (s. Zielformulierung)
	Mutmachen, die eigene Geschichte und Glaubensprägung anzunehmen und zu leben
	Vortrag
	Arbeitsblatt:

M 1.2 („Wer bin ich vor Gott? Eine persönliche Stellungnahme“)

	7. Phase:

10 Min.
	Ergebnissicherung
	Die TN sagen in kurzen Sätzen, was ihnen wichtig wurde.
	Plenum
	Flipchart: Stichwörter festhalten

	8. Phase:

5 Min.
	Aufgabe:

Lesen Sie die Erklärungen zu den 4 Grundbegriffen Bekehrung, Wiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung.
	Vorbereitung auf die 2. Einheit: »In Christus leben«
	Einzelarbeit
	Arbeitsblätter 1-4:

M 2.1: Bekehrung

M 2.2: Wiedergeburt

M 2.3: Rechtfertigung

M 2.4: Heiligung

	9. Phase:

5 Min.


	Gebet & Ausrichtung
	
	Plenum
	Bibelwort (Anspruch): Galater 2,20


95 Min. (ohne Vorspann)



	ZEIT
	INHALT
	ZIEL
	FORM/METHODE
	MATERIAL

	1. Phase:

30 Min.
	Imbiss / kleines Abendessen
	Ankommen
	Offener Beginn / Plenum
	Essen & Getränke

	
	
	
	
	

	2. Phase:

10 Min.
	Begrüßung / Singen / Beten
	Hinwendung zu Gott
	Plenum
	Lieder & Instrumente

	3. Phase:

3 Min.
	Frage:
Was haben die TN zu erwarten?
	Hinführung
	Kurzvortrag
	Bibelwort (Zuspruch): Johannes 3,16

	4. Phase:

30 Min.
	4 Grundbegriffe:

Erklärung von Bekehrung, Wiedergeburt, Recht-fertigung und Heiligung
	Annäherung an die 4 Grundbegriffe
	Vier Gruppen, die sich mit jeweils einem Grundbegriff beschäftigen
	Arbeitsblätter:

M 2.1-2.4 (Aufgabe der letzten Einheit)

M 2.5 (Was wurde mir im Laufe der Einheit bewusst?)

	5. Phase:

20 Min.
	Darstellung und Vermittlung der Gruppenarbeit  
	Alle TN bekommen einen Zugang aus verschiednen Blickwinkeln zu den einzelnen Begriffen
	Plenum
	Flipchart

	6. Phase:

20 Min.
	Fragen:
Welche Bedeutung hat das Erarbeitete für mein Leben?

Wo ereignet es sich in meinem Leben? 
	Persönliche Vertiefung im Umgang mit den Begriffen („meine Theologie“ ...)
	Vierergruppen:

Die Gruppen setzen sich zusammen aus Personen, die sich mit je einem anderen Begriff beschäftigt haben.
	Arbeitsblätter:

M 2.1-2.5

	7. Phase:

10 Min.
	Was ist mir aufgegangen?
	Bündelung der gesamten Arbeitsergebnisse; gegenseitige Bereicherung aller
	Plenum
	Persönliche Statements

(unkommentiert)

	8. Phase:

2 Min.
	Aufgabe:

Schauen Sie die verschiedene Bilder zum Thema „Mission“ an und beantworten Sie die Frage: Mission ist für mich ...
	Persönliche Weiterführung / Hinführung zur 3. Einheit: »Zugetrautes Leben«
	Einzelarbeit

(schriftlich)
	Arbeitsblätter für die nächste Einheit:

M 3.1 (Bilder)

M 3.2 (Stellung-nahmeN)

	9. Phase:

5 Min.


	Gebet & Ausrichtung
	
	
	Bibelwort (Anspruch): 

2. Korinther 5,17.20


100 Min. (ohne Vorspann)


	ZEIT
	INHALT
	ZIEL
	FORM/METHODE
	MATERIAL

	1. Phase:

30 Min.
	Imbiss / kleines Abendessen
	Ankommen
	Offener Beginn / Plenum
	Essen & Getränke

	
	
	
	
	

	2. Phase:

10 Min.
	Begrüßung / Singen / Beten
	Hinwendung zu Gott
	Plenum
	Lieder & Instru​mente

	3. Phase:

5 Min.
	Frage:
Was haben die TN zu erwarten?
	Hinführung 
	Kurzvortrag
	Bibelwort (Zuspruch): Phil. 2,13

	4. Phase:

20 Min.
	Einstieg ins Thema anhand der Aufgabe aus der letzten Einheit; Verschiedene Bilder zum Thema »Mission«

Die TN überlegen sich: „Mission ist für mich ...“
	Besinnung auf das eigene missionarische Verständnis / hören auf das der anderen
	Plenum
	Arbeitsblätter:

M 3.1 (Bilder)

M 3.2 (Stellung-nahmen)

	5. Phase:

15 Min.
	Verschiedene Bibelstellen zum Thema anschauen und eine auswählen; Textwahl begründen
	Biblische Vertiefung des vorherigen Schrittes
	Einzelarbeit


	Arbeitsblätter:

M 3.3 (Bibel-stellen)

M 3.4 (Eigene Notizen dazu)

	6. Phase:

15 Min.
	Persönliche Textwahl in der Gruppe begründen und die der anderen hören.
	Eigene Einstellung zum Thema klären. Sich durch die Aussagen der anderen anregen lassen.
	Vierergruppen
	Arbeitsblätter:

M 3.3 + 3.4

	7. Phase:

10 Min.
	Mt 28,18-20: Es geht um eine Beauftragung Gottes und nicht um eine Form. Gott traut uns zu, seine Liebe in dieser Welt zu leben (Pointe: 2. Kor. 12,9)
	Neue Zugänge eröffnen für das Verständnis von »Mission«; Betonung der Verheißung Gottes
	Vortrag / Plenum
	Bibel

M 3.5 (Stichwörter zum Vortrag)

	8. Phase:

10 Min.
	„Mission ist für mich ...“

Hat sich etwas in meinem Missionsverständnis verändert? Was nehme ich für mich mit?
	Vertiefung bzw. Ergänzung der eigenen Ergebnisse
	Plenum
	Flipchart

M 3.1 (Bilder)

	9. Phase:

5 Min.
	Aufgabe:

Gott beruft mich in eine Plattenbausiedlung. Welche positiven bzw. negativen Gefühle löst das in mir aus? 
	Hinführung zur 4. Einheit: »Kreatives Leben«
	Einzelarbeit
	Arbeitsblatt:

M 3.6 (Frage-stellung)

	10. Phase:

5. Min.
	Gebet und Ausrichtung
	
	
	Bibelwort

(Anspruch):

Matthäus 28,18-20


95 Min. (ohne Vorspann) 



	ZEIT
	INHALT
	ZIEL
	FORM
	MATERIAL

	1. Phase:

10 Min.
	Begrüßung / Singen / Beten
	Hinwendung zu Gott
	Plenum
	Lieder & Instru​mente Bibelwort: (Zuspruch) 

2.Tim 1,7

	2. Phase:

5 Min.
	Einstieg ins Thema anhand der Hausaufgaben: Was habe ich dabei entdeckt?
	Einfinden in die The​matik 
	Vierergruppen
	

	3. Phase:

10 Min.
	Aus welcher „Quelle“ lebe ich oder beziehe ich meine Kreativität bzw. Lebenskraft?

Behauptung: Die Beziehung zu Jesus hat für viele ihre Kraft und Dynamik (Kreativität) verloren. Glauben ist mehr ein Wissen um Inhalte als eine gelebte Beziehung. Stimmt das?
	Reflektion der per​sönlichen Beziehung zu Jesus Christus. Welche Bedeutung für, und Auswirkung auf mein Leben hat sie?
	Impulsvortrag
	Arbeitsblatt mit Stichwörtern

	4. Phase:

15 Min.
	Gespräch über den Impuls (Be​hauptung)
	Klarheit über die ei​gene Beziehung zu Jesus Christus ver​schaffen
	Zweier- bzw. Dreiergruppen
	w.o.

	5. Phase:

30 Min.
	Warum kam Jesus in die Welt? ( Wozu begeistert, befähigt und begabt mich Gott? (Verkündigung, diakonisches Handeln, sozial-poli​tisches Engagement usw.)

»Gott wurde Mensch, damit wir mit ihm Menschen werden« (L&L 791)

Bibelarbeit: 1. Korinther 12,12-31
	Das eigene missiona​rische Engagement gestaltet sich durch die Gaben, die Gott mir schenkt.
	Zweier- bzw. Dreiergruppen
	Bibeltext: 1. Korin​ther 12,12-31

Fragebogen (ab​schließend: „Ich nehme mir vor ...“)

	6. Phase:

10 Min.
	Austausch der Gruppenergebnisse: Was ist mir aufgegangen? Was habe ich für mich entdeckt?

Fragebogen: „Ich nehme mir vor ...“
	Persönliche Ver​pflichtung; gegensei​tige Ermutigung
	Plenum
	Bibeltext: 1. Korin​ther 12,12-31

Fragebogen

	7. Phase:

30 Min.
	Übung: »Fußwaschung nach Jo​hannes 13,1-20« (der Dienst Jesu an uns befähigt uns zu dienen – und nicht umgekehrt!)
	Übergang zur Agape​feier: Dienen und sich dienen lassen!
	Gruppenübung:

Gegenseitige Fußwaschung (jede/r wäscht bzw. lässt wa​schen)
	Schüsseln, Wasser, Handtücher, Seife, Massageöl

	8. Phase:

10 Min.
	Wie ist es ergangen?
	Persönlicher Aus​tausch
	Plenum / kurze Statements
	

	60 Min.
	Agapefeier
	
	
	Bibelwort

(Anspruch): Johan​nes 17,18-21


170 Min. (ohne Agapefeier)


Fassung B)


	ZEIT
	INHALT
	ZIEL
	FORM
	MATERIAL

	1. Phase:

10 Min.
	Begrüßung / Singen / Beten
	Hinwendung zu Gott
	Plenum
	Lieder & Instru​mente

	2. Phase:

5 Min.
	Was haben die TN zu erwarten?
	Hinführung 
	Kurzvortrag 
	Bibelwort (Zuspruch): 2. Timotheus 1,7

	3. Phase:

5 Min.
	Wie es mir bei dieser Aufgabe ergangen?
	Übergang von der 3. zur 4. Einheit
	Zweiergruppen

(kurzes Rekapitulieren)
	Arbeitsblatt:

M 3.4 (von der letzten Einheit)

	4. Phase:

20 Min.
	Wozu begeistert, befähigt und begabt mich Gott? Was hat er mir  gegeben? (Verkündigung, diakonisches Handeln, sozial-poli​tisches Engagement usw.). Das eigene missiona​rische Engagement gestaltet sich durch die Gaben, die Gott mir schenkt.
	Eigene Gaben entdecken und benennen
	Einzelarbeit
	Arbeitsblatt:

M 4.1 (Bibeltexte,

Lied 573; Möglichkeit einer persönlichen Stellungnahme)

	5. Phase:

20 Min.
	Das eigene Ergebnis im Austausch mit anderen TN reflektieren. Frage: Sehen sie etwas, was ich nicht sehe? Sich gegenseitige Ermutigung und Hilfe zusichern.
	Selbstwahrnehmung überprüfen; Konkretisierung der gegenseitigen Unterstützung.
	Dreiergruppen
	Arbeitsblatt:

M 4.1

	5. Phase:

10 Min.
	Missionarisches Engagement gestaltet sich im Geben und Nehmen. Eigene Gaben einbringen, den Gaben anderer Raum geben. „Vorne“ stehen ist wichtig, sich zurücknehmen genauso. Ich bin wichtig, aber nicht ich allein. Die vielen Glieder am Leib Jesu finden in den vielfältigen Formen und Akzentuierungen eines missionarischen Lebensstils ihren Ausdruck.
	Bewusstmachen: Ich bin ein wichtiger  -aber nicht der wichtigste – Teil des „Leibes Jesu“.

Überleitung zur »Fußwaschung«: Ich lasse mir von Jesus dienen und werde dadurch zum Dienst bereit und fähig
	Vortrag
	Arbeitsblatt:

M 4.2 (Vortrag zu 1. Korinther 12)



	6. Phase:

30 Min.
	Übung:

»Fußwaschung« nach Jo​hannes 13,1-20: Sich dienen lassen ist ebenso wichtig wie Dienen
	Dienen und sich dienen lassen (jede/r wäscht bzw. lässt wa​schen)
	Gruppenübung:

 
	Schüsseln, Wasser, Handtücher, Seife, Massageöl

	7. Phase:

10 Min.
	Wie ist es mir ergangen? 


	Ermutigung durch persönlichen Aus​tausch
	Plenum
	kurze Statements

(unkommentiert)

	60 Min.
	Agapefeier
	
	
	Bibelwort (Anspruch):

Johannes 17,18-21


110 Min. (170 Min. mit Agapefeier)
THEOLOGISCHE ÜBERLEGUNGEN ZUR 4. KURSREIHE:

„MISSIONARISCH LEBEN“
1.
Der Begriff Missionarisch wurde gewählt, weil er umfassender ist als Evangelistisch. Die Verengung auf Verkündigungsevangelisation hat dem Anliegen selbst eher geschadet. Verkündigung ist ein Teil der Botschaft Christi, aber eben nur ein Teil. Mission umschließt die Verkündigung, das diakonische Handeln und das sozial-politische Engagement, das aus der Beziehung zu Jesus Christus erwächst. Das Verständnis, das hinter diesem Kurs steht ist also ein umfassendes. Zeugnis geben geschieht in Wort und Tat. Da, wo beide auseinander dividiert werden geht ein entscheidender Teil der Botschaft Christi verloren.

2.
Daraus folgt, dass Mission nicht eine Frage der Form ist, sondern des Inhalts. Es geht um die Liebe, die wir von Christus empfangen. Sie ist Quelle, Motivator und Inhalt unseres Redens und Handelns als Christen in dieser Welt. Daher soll der Kurs einladen eine Vielfalt der Formen und Möglichkeiten zu eröffnen. Nicht zuletzt wird das in Einheit 4 deutlich, wo es um die persönlichen Gaben und Fähigkeiten geht. Sie zu erkennen und zu fördern eröffnet dem Einzelnen Wege seinen/ihren Glauben zu artikulieren durch Wort und Tat.

3.
Die Erkenntnis, das schrumpfende Kirchen und Gemeinden, das Reden von Gott zwingend notwendig macht. Es ist eben nicht mehr selbstverständlich, dass die Menschen in unserer Gesellschaft glauben bzw. einer Kirche angehören. Dieser Umstand macht die Notwendigkeit missionarischen Lebens deutlich. Triebfeder ist allerdings die Beauftragung durch Christus selbst. (Mt 28,18-20) Diese Beauftragung ist nicht in erster Linie Verpflichtung, sondern Chance. Kein Mensch, der/die verliebt ist behält diese Liebe für sich selbst. Liebe sucht Wege sich zu artikulieren. Mit der Liebe Gottes ist das nicht anders. Sie geschieht in der Zuwendung zu anderen Menschen: Menschen, die Gott geschaffen hat, die er liebt und um die er (durch uns) wirbt. Auch Glaube wurde teilweise in den letzten Jahrzehnten vom Anspruchsdenken unserer Zeit geprägt. Der Gott, der hilft und stärkt wurde stark betont. Weniger dagegen, der Gott der uns beauftragt und sendet, der uns zu seinen Botschaftern (2.Kor 5,17-21) gemacht hat. Das ist ein Zeichen des Vertrauens, das Gott in uns setzt. Er traut es uns zu seine Botschafter zu sein, auch wenn wir daran unsere Zweifel haben.

4.
Nicht zuletzt sind wir überzeugt, dass die Liebe Gottes in unserer Gesellschaft fehlt. Bei aller sozialen Absicherung und dem lobenswerten Engagement von Menschen in unserer Gesellschaft, ist die persönliche Beziehung zu Jesus Christus durch nichts zu ersetzen. Sein Heilshandeln, zuerst an uns und dann durch uns, ist Lebensspendend im Sinne einer Lebensqualität, die sich auf Wesentlicheres bezieht als Konsum, der Stillung persönlichen Ehrgeizes und der Mehrung oder Erhaltung des Wohlstandes. Die Einladung, in die heilsame Gemeinschaft mit Gott in und durch Jesus Christus, ist das Ziel allen missionarischen Lebens. Immer wieder geht es dabei um die bedingungslose Liebe Gottes als dem prägenden Wert des Lebens. Einer Liebe also, die nicht selbstbezogen ist, sondern die Heilsbotschaft in eine Welt hinein trägt, die ihrer dringend bedarf.

ARBEITSBLATT – „LEBENSBAUM“


HINWEISE ZUM „LEBENSBAUM“:

1.) Der „Lebensbaum“ ist ein Bild bzw. Metapher. Als Bild hat es eine vielseitige Ausdruckskraft, denn die Interpretation von Bildern bleibt sehr subjektiv.

2.) Auch die einzelnen Fragen beinhalten weitere Interpretations-möglichkeiten. Ihre Beantwortung hängt somit von den eigenen Lebensthemen und -wahrheiten ab.

3.) Die Fragen sollten als Anregung verstanden werden. Die Vielfalt ist als Grundlage gedacht: Die TN haben die Möglichkeit, sich in manchen aber wahrscheinlich nicht in allen der gestellten Fragen wiederzufinden.
ARBEITSBLATT – „WER BIN ICH VOR GOTT?“



[Eine persönliche Stellungnahme]

Ich werde den Eindruck nicht los, dass wir Menschen sehr stark dazu neigen, uns selbst und einander als Sache zu betrachten.

Als Sache bekommt der Mensch seinen Wert durch das, was er darstellt bzw. leistet, denn: Hat eine Sache an sich einen Wert? Sein Wert wird doch aufgrund seiner Funktion, seines Zweckes und Nutzens definiert. Als Sache betrachtet, sind die Menschen wertvoll, welche sich als leistungsfähig, begabt, zeitgemäß, engagiert, schön, gesund, zielstrebig usw. erweisen. Solche Menschen tragen aktiv zum Wohl des Miteinanders bei und werden als wertvoller Teil unserer Gesellschaft angesehen.

Was ist daran falsch? Es klingt, als wenn ich Aktivität gegen Passivität ausspiele. Mit einer weiteren Frage will ich meinen Eindruck verstärken: Ist ein Mensch für sich und seine Umwelt wertvoll, weil er ist, wer er ist, oder weil er kann, was er kann? Es ist kaum möglich, das Eine vom Anderen getrennt zu betrachten, und trotzdem will ich das zunächst so stehen lassen.

Im bekannten Kinofilm „Sieben Jahre in Tibet“ müssen ein deutscher und ein österreichischer Bergsteiger die fünf Jahre des Zweiten Weltkrieges in Tibet ausharren. Nach ihrer Verhaftung werden sie für einige Jahre interniert. Aber es gelingt ihnen die Flucht. Sie fliehen zum Verbotenen Stadt der Dalai Lama, und wie es so ist, lernen beide eine wunderschöne Tibeterin kennen, die ihnen ihre neuen (europäischen) Kleider näht. Beide buhlen auf ihre Weise um die Gunst dieser Frau. Der österreichischer Bergsteiger (gespielt von Brad Pitt) hatte bei den vergangenen Olympischen Spielen die Goldmedallie im Bergsteigen gewonnen und zeigt der Frau die Fotos dieses grandiosen Ereignisses in seinem Tagebuch. Ihre Antwort (sinngemäß): „Das ist ein großer Unterschied zwischen unseren Kulturen: Ihr verehrt diejenigen, die große Hindernisse überwinden, Leistungen vollbringen und Gipfel erreichen. Wir verehren diejenigen, die sich selbst überwinden.“ Dieser kurze Dialog im Film erinnerte mich an ein Zitat von Frederick Douglass: „Messt mich nicht an den Höhen, die ich erreichte, sondern an den Tiefen, aus denen ich kam.“
Zurück zur gestellten Frage: Ist ein Mensch für sich und seine Umwelt wertvoll, weil er ist, wer er ist, oder weil er kann, was er kann? Ob wir uns eher mit der Rolle Brad Pitts oder mit Frederick Douglass identifizieren, in beiden Fällen scheint es um die Bewältigung des Lebens, um Sieg und Niederlage, zu gehen. Also geht es für beide scheinbar ums Können!

Da steckt aber mehr dahinter: Eine Frage des Selbstverständnisses. Biblisch gesehen, stellt sich die Frage nach meinem Selbstverständnis und nach menschlicher Existenz überhaupt immer im Bezug auf die Beziehung zu Gott. Bereits am Anfang der Bibel, bei der Schöpfungsgeschichte, wird uns gesagt, wie und warum Gott uns Menschen schuf: Als Ebenbild Gottes, als Gegenüber, als Partner, auf einen freien, weiten Lebensraum gestellt und ausgestattet mit allen Fähigkeiten und Möglichkeiten einen göttlichen Auftrag im Sinne des Schöpfers zu erfüllen (1. Mose 1,24-31). In den Psalmen 8 und 139 werden wir auf eindrückliche Weise an unsere besondere Stellung vor Gott erinnert.

Es gibt natürlich auch die Kehrseite der Medaille: Was wir Menschen aus dieser besonderen Stellung gemacht haben: Die Bibel sagt, dass wir uns von Gott getrennt haben, wir machen uns von Gott unabhängig und handeln nach unserem eigenen Willen. Diese Eigenwilligkeit des Menschen nennt die Bibel Sünde.

Die Antwort Gottes darauf ist klar und eindeutig: Gott wird Mensch! In der Menschwerdung Gottes in Jesus Christus erniedrigt sich Gott ein letztes Mal, um von seiner Seite aus auf Augenhöhe mit uns Menschen zu kommen. Seine Erniedrigung reicht bis in den Tod hinein: Jesus stirbt für mich am verfluchten Kreuz.

Das ist nicht nur ein Liebeserweis Gottes. Gott weiß, dass wir ohne die Beziehung zu ihm unseren eigentlichen Wert und unsere eigentliche Stellung nicht leben können. In Jesus Christus, auf Augenhöhe mit Gott, gibt er uns erneut die Chance, unseren Blick und unser Leben auf ihn auszurichten. In Jesus Christus ist die Beziehung zu Gott wieder hergestellt, und wir empfangen das wahre Leben. Gott schenkt uns dieses Leben durch seinen Heiligen Geist. Wir dürfen und können auf Gott, seinen Willen und auf seine Liebeskraft angewiesen sein. Der Evangelist Johannes spricht davon, dass wir im fleischgewordenen Wort die Macht bekommen, Kinder Gottes zu werden (Johannes 1,12). Der Apostel Paulus schreibt, dass wir Gott in Jesus Christus Vater nennen dürfen (Römer 8,15.16). Jesus vergleicht sich selbst mit einem Weinstock – die Glaubenden sind die Reben, die ohne ihn keine Frucht bringen und überhaupt nichts [Gutes] tun können (Johannes 15).

Als Fazit der biblischen Botschaft können wir von uns Menschen folgendes sagen: In Christus bin ich ein von Gott geschaffener, gewollter, geliebter, berufener, begabter und gesandter Mensch. In Christus darf ich das leben und sein, wozu mich Gott immer gedacht hat – unabhängig von den Verhältnissen und augenscheinlichen Wirklichkeiten meines Alltags. Ich darf mit Gott und aus seiner Liebeskraft leben. Das will Gott.

Was heißt das aber für unsere Lebensgeschichte? Ist unser Leben erst ab der Annahme des Liebesangebotes Gottes in Jesus wertvoll und sinnvoll? Keineswegs! Zwar bewirkt der Ruf Gottes in den Glauben ein neues, umfassendes Verhältnis zu allem, was uns betrifft, aber unser ganzes Leben – Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft – bleibt ein einmaliges Geschenk Gottes. In der Geschichte der Berufung des Mose wird das auf besondere Weise deutlich (2. Mose 3): Gott beruft Mose zu einem besonderen Dienst. Er soll das Volk Israel aus der ägyptischen Knechtschaft heraus und in ein wunderschönes Land hinein führen. Ist bei dieser Berufung der Mord an einem ägyptischen Aufseher vergessen? Keineswegs! Gott beruft einen Mörder. Es wird für den Leser bewusst, dass Gott Mose vom Anfang an für diesen Dienst vorbereitet hat. Nicht nur seine hervorragende Ausbildung am Hof Pharaos gehört dazu, sondern auch seine schwierigen Familienverhältnisse und seine Sünde. Entscheidend ist, dass Mose sich von Gott berufen lässt. Er macht sich im Glauben auf den Weg mit einem Gott, der ihm trotz seiner Angst zusichert: Ich bin bei dir!

Der Blick Gottes ist weiter, seine Gnade tiefer und seine Liebe umfassender als alles, was ich im Herzen begreifen kann. Das macht mir Mut und lässt mich diesen Weg mit Gott getrost und zuversichtlich gehen. Vor Gott bin ich ein einmaliger Mensch von unsagbarem Wert!

Patrick Jones

ARBEITSBLATT – BEKEHRUNG

(Auszüge aus „Wo Leben wieder Leben ist“ von Dr. Walter Klaiber, ab S. 7)
„Es ist eine alte Beobachtung: Das Leben des Menschen gleicht einer Reise. Da scheinen die Bahnen, in denen diese Reise verläuft, von vornherein festgelegt zu sein, und die entscheidenden Weichen werden von anderen gestellt. In welches Volk ich hineingeboren werde, welche Erbanlagen ich mitbekomme, in welcher Familie ich erzogen werde, welche Begabung ich empfangen habe und welche Möglichkeiten ich in Schule und Beruf finde, sie zu entfalten – das alles ist nicht ohne weiteres in meine Hand gegeben.

Aber täuschen wir uns nicht: Es gibt Grundentscheidungen, die wir selber treffen müssen. Sie bestimmen die innere Richtung unseres Lebens unabhängig von äußeren Gegebenheiten wie Begabung oder Beruf, Nationalität oder Geschlecht. Welchen Inhalt und welches Ziel gebe ich meinem Leben? Lebe ich es nur für mich selbst oder auch für andere? Lebe ich dem Erfolg und dem Besitz – sie seien klein oder groß -, oder lebe ich für Gott? Das ist die Richtung für unser Leben, die wir selbst bestimmen können.

Ich will das Problem, um das es hier geht, an einem Beispiel veranschaulichen: Ein Mann sitzt in Frankfurt im Zug und wartet auf die Abfahrt. Als der Zug sich in Bewegung setzt, betritt ein Herr mittleren Alters das Abteil, legt seine Sachen ab, nimmt Platz, fixiert sein Gegenüber und fragt plötzlich: »Wissen Sie die wahren Hintergründe der Machtergreifung Hitlers?« Der Gefragte schüttelt verwundert den Kopf. Der andere bohrt weiter: »Kennen Sie die neuesten Fertigungsroboter?« Verlegenes Achselzucken auf der anderen Seite. »Wissen Sie denn wenigstens, welche Erkenntnisse die neuen sowjetischen Venussonden über die Geschichte unseres Planetensystems erbracht haben?« Ratloses Schweigen. Triumphierend ruft der Frager aus: »Das alles wissen Sie nicht? Wissen ist Macht! Ich sage Ihnen, bevor wir in München sind, werde ich Ihnen beweisen, dass Sie nichts wissen und dass allein Wissen den Menschen zum Erfolg führt!« Da lächelt der also Gescholtene freundlich: »Mag sein, dass ich vieles nicht weiß und weder die wahren Hintergründe von Hitlers Machtergreifung noch die neuesten Computerprogramme noch die Ergebnisse der Venussonden kenne. Aber eines weiß ich sicher, nämlich, dass dieser Zug nicht nach München, sondern nach Hamburg fährt.«

Was hilft es, wenn wir unser Leben mit Wissen und Erfolg, mit Besitz und Ergebnissen erfüllen, wenn die Richtung nicht stimmt? Manche jungen Leute haben erkannt, dass viele gängige Wege unserer Lebensgestaltung Sackgassen sind. Sie steigen aus. Aber aussteigen allein nützt nichts. Wir müssen umsteigen, müssen umkehren und unser Leben auf Gott ausrichten. Die entscheidende Frage ist deshalb: Wo führt mein Leben hin?

Wer die Richtung seines Lebens ändern will, muss zwei Dinge erkennen: Erstens, dass die bisherige Richtung falsch war, und zweitens, wo und wie das richtige zu finden ist.“

ARBEITSBLATT - WIEDERGEBURT

(Auszüge aus „Wo Leben wieder Leben ist“ von Dr. Walter Klaiber, ab S. 26)
„Viele Menschen beginnen ein neues Jahr mit besonderen Vorsätzen und Hoffnungen. Es geht um eine eigentümliche Faszination von dem vollen Kalenderblock aus. Lauter frische, unangetastete Tage! Müsste es nicht möglich sein, sie mit besserem Inhalt zu füllen als die vergangenen Tage? Mich erinnert das an Gefühle aus meiner Schulzeit, die mich überkamen, wenn ich ein neues Heft begann. Lauter schöne weiße Seiten, ohne Kleckse und Geschmier! Der Bann der alten Fehler schien gebrochen, ein neuer Anfang möglich. Leider waren die Illusionen nach wenigen Tagen verfolgen. Es war ja der gleiche Mensch, der in die neuen Hefte schrieb, und so traten bald wieder die alten Fehler und Unzulänglichkeiten auf. Ähnlich geht es den meisten Menschen mit den guten Vorsätzen zum neuen Jahr. Die neue Jahreszahl ändert trotz aller Faszination, die von ihr ausgeht, nichts an dem Menschen, der in das Jahr hineingeht. Entweder ist jeder Tag der Beginn eines neuen Jahres oder keiner.

Vor einiger Zeit las ich einen Bericht über einen Fernsehfilm. Dieser Film zeigte zunächst den Weg eines Menschen, der aus einer bestimmten Lebensentscheidung heraus in eine ausweglose Situation führte. Die Beziehungen zu den nächsten Mitmenschen zerbrachen. Seiner berufliche Karriere scheiterte. Er selbst war am Ende. Und dann passierte im Film etwas, was im Leben nie geschieht: Die Ausgangssituation wurde wiederholt, die Entscheidung anders getroffen, aber der weitere Weg entwickelte sich bald zu einer Variante des ersten. Am Schluss ist die Situation genauso ausweglos wie beim ersten Mal.

Selbst wenn wir die Zeit zurückdrehen könnten, könnten wir unser Leben nicht wirklich neu gestalten. Denn wir bleiben die gleichen Menschen. Es ginge uns wie mit den Heften unserer Schulzeit Die entscheidenden Fehler ändern sich nicht. Weil ich es bin, der dieses Leben lebt, kann es nicht anders werden. Wir können den Film unseres Lebens nicht noch einmal neu drehen. Wir können es nicht äußerlich – die Zeit läuft weiter. Und wir können es nicht innerlich – wir bleiben die alten.

Das ist der tiefere Sinn der scheinbar so törichten Frage des Nikodemus: Wie kann ein Mensch noch einmal neu anfangen? Keine vergebliche Flucht vor sich selbst, sondern ein Beginn wie durch eine neue Geburt – wie ist das möglich?

Als der Schriftgelehrte Nikodemus sich in hereinbrechender Nacht zu Jesus schleicht, um mit ihm über die tiefsten Fragen zu sprechen, die einen frommen Juden bewegen, da sagt Jesus zu ihm von vornherein: »Wahrlich, wahrlich, ich sage dir: Wenn jemand nicht von neuem geboren wird, kann er das Reich Gottes nicht sehen« (Johannes 3,3). Die Bedingung für die Gemeinschaft mit Gott, die Voraussetzung für die Zugehörigkeit zu seiner ewigen Herrschaft und der Lebensfülle, die sie erschließt, ist der neue Anfang, der Beginn eines neuen Lebens.

Wovon ich lebe und woher ich komme, das bestimmt auch Inhalt, Gestalt und Ziel meines Lebens. Lasse ich mir mein Leben von Gott schenken, mir immer wieder die Glut seiner Liebe einhauchen und mich von der Kraft seines Geistes bewegen? Oder suche ich den Ursprung meines Lebens in den sogenannten Realitäten: im Reichtum, in meiner Leistung, im Erfolg? Ein Leben, das seinen Ursprung und seine Kraft aus dem Irdisch-Vorfindlichen, aus dem Fleisch, bezieht, das bleibt ihm verhaftet und verschließt sich der verändernden Kraft der Liebe Gottes. Wer aber sein Leben aus Gottes Gegenwart, aus dem Geist lebt, der scheint zwar nichts in der Hand zu haben, kann auch keine Sicherheiten vorweisen, aber sein Leben ist offen für das Wunder des neuen Anfangs mit Gott. Wenn ich nach der Erfüllung und dem Sinn meines Lebens frage, muss ich nach seinem Ursprung forschen. Nur ein Leben, das von Gott her gelebt wird, kann zu Gott finden.

Jesus beschreibt dies als die neue Geburt durch »Wasser und Geist«.

Die Taufe ist ein Vorgang, der von außen am Menschen geschieht und bezeugt, dass Gott uns ohne unsere Mitwirkung gerettet hat, weil Christus für uns starb, als wir noch Sünder waren (Römer 5,6ff.). Es ist sein Tod und sein Durchbruch zum neuen Leben, der uns den neuen Anfang schenkt (Römer 6,3ff.). Das wird uns durch das äußere Zeichen des Wassers in der Taufe zugesprochen.

Der Geist Gottes macht dieses von außen kommende Geschehen zum Ereignis in uns. Die Liebe Gottes, mit der uns Gott im Tode Jesu geliebt hat, strömt hinein in unser Herz und wird zur Mitte unseres Lebens (Römer 5,5.8). Aber obwohl Gott alles wirkt, was es hier zu wirken gibt, behandelt er uns nicht als willenlose Opfer seines Handelns. Alles, was er tut, fragt nach unserer Antwort, sucht nach den offenen Händen, in die er seine Gabe legen, und nach den offenen Herzen, in die er mit neuem Leben einkehren kann. Die an ihn glauben, werden das ewige Leben haben, dürfen neues Leben aus der Fülle der Liebe Gottes empfangen (Johannes 3,15ff.).

Die Taufe zeigt uns ganz leiblich, was Gott für uns getan hat. Aber sie bewirkt nicht automatisch die Wiedergeburt. Sie zielt auf den Glauben, durch den wir den Keim des neuen Lebens in uns Wurzeln schlagen lassen, und ist darum »Glaubenstaufe«, gleich ob wir als Säuglinge oder Erwachsene getauft wurden. Der Geist beschenkt uns in wunderbarer Weise mit der lebensschaffenden Gegenwart Gottes. Aber er überfällt und überwältigt uns nicht im ekstatischen Rausch. Gottes Geist ist der Geist des Glaubens (2. Korinther 4,13). Das Vertrauen dessen, der Gott nichts zu bringen hat und mit leeren Händen vor ihm steht, ist das Gefäß, das Gott gebrauchen und erfüllen will.“
ARBEITSBLATT – RECHTFERTIGUNG

(Auszüge aus „Wo Leben wieder Leben ist“ von Dr. Walter Klaiber, ab S. 49)
„Denn das ist Rechtfertigung: Wiederherstellung der zerstörten Gemeinschaft mit Gott. Ein Leben, das unannehmbar schien, vergeudet und verloren, mit einem Wort: sinnlos, wird von Gott angenommen und in einen neuen Lebenszusammenhang eingebettet, hineingenommen in Gottes Liebe, Treue und Gerechtigkeit.

Die Bibel stellt die Sinnfrage nicht. Dies ist ein modernes Problem. Aber das, was den heutigen Menschen bewegt, wenn er nach dem Sinn menschlicher Existenz fragt und an der Sinnlosigkeit seines Lebens leidet, das begegnet uns in der biblischen Suche nach der Gerechtigkeit vor Gott. Wenn mein Tun und mein Lassen vor Gott bestehen kann, wenn mein Sein und mein Haben eingefügt ist in seinen schöpferischen Willen und mein Leben und mein Sterben geborgen ist in seinem Frieden, dann hat meine Existenz ihren Sinn gefunden.

Sinn bekommt mein Leben nicht durch Besitz, Leistung, Erfolg und Genuss. Diese Dinge mögen eine gewisse Befriedigung vermitteln. Aber begründen können sie ein Leben nicht: es sind trügerische und Brüchige Fundamente. Sinn erwächst ihm aus der Gemeinschaft mit Gott. Weil er es liebt, weil er es wert hält, weil er es gegen alle Selbst- und Fremdanklagen rechtfertigt, hat mein Leben Bestand.

Was aber zerstört die Gemeinschaft mit Gott?

Was die Gemeinschaft mit Gott zerstört, nennt die Bibel Sünde. Es gibt verschiedene Formen von Sünde. Eine dieser Formen ist die Selbstüberhebung des Menschen, das egoistische Streben nach Perfektion.

Der Weg der Selbstgerechtigkeit zerstört nicht nur die Gemeinschaft mit Gott, sondern auch die Gemeinschaft mit Menschen. Paulus verfolgt die Gemeinde, der ältere Bruder grollt dem jüngeren, der Pharisäer verachtet den Zöllner. Darin liegt ein unausweichlicher Zwang. Der Untadelige braucht den Gescheiterten zur Selbstbestätigung.

Dass zwischen ihnen Unterschiede bestehen, ist ja nicht zu leugnen. Das Verheerende für die Gemeinschaft besteht darin, dass sich der Stärkere nicht des Schwächeren annimmt, sich zu ihm herabbeugt, um ihm zu helfen, sondern ihn als Maßstab für die eigene Größe oder als dunklen Hintergrund für die eigene Reinheit benützt. Das kommt nicht nur in biblischen Gleichnissen vor. Dieses Problem findet sich in vielen menschlichen Verhältnissen. Da ist der unfehlbare Ehemann. »Mein Mann hat immer recht«, sagt seine Frau. Und sie meint es nicht einmal ironisch. Er hat wirklich (fast) immer recht. Er ist korrekt in allem, auch darin, dass er ihre Fehler großmütig vergibt. Für sie bedeutet dies immer wieder neue Demütigung, und wenn sie sich dann klein und hässlich vorkommt, dann ist sie hin und her gerissen zwischen Auflehnung, Bewunderung und dem Gefühl, dass ihrem Mann in seiner tadellosen Haltung etwas Entscheidendes fehlt: die Liebe, die von sich selber loskommt und sich dem anderen hingibt.

Da ist der perfekte Vater, ein Erfolgsmensch, der alles kann. Er ist sportlich, gebildet und im Geschäft »wahnsinnig clever«. Er hat sich alles selber erarbeitet. Seine Kinder bewundern ihn und resignieren zugleich angesichts seiner Leistung. »Das schaffen wir nie«, sagen sie und verkümmern im kalten Schatten des Denkmals, das ihr Vater von sich selbst errichtet hat.

Da ist die alles duldende Frau eines Trinkers, die alle bewundern, weil sie in nie versagender Geduld immer wieder neu für ihren Mann sorgt. »Sie ist ein Engel«, sagen alle; auch ihr Mann sagt es, wenn er nicht gerade betrunken ist, und dann kommt er sich so dreckig und so schäbig vor, so unwürdig dieses Engels, dass er an seiner Schwäche verzweifelt und sich aufs neue betrinkt. Sie ist die tragischste Gestalt unter unseren Beispielen. Denn sie scheint ganz für den anderen da zu sein und müsste sich doch auch einmal zu sich selbst bekennen, zu ihren Wünschen und Schmerzen, ihren Bedürfnissen und Schwächen, um nicht zum wandelnden Vorwurf gegen ihren Mann zu werden.“
ARBEITSBLATT - HEILIGUNG

(Auszüge aus „Wo Leben wieder Leben ist“ von Dr. Walter Klaiber, ab S. 66)
„Was bei meinem Leben herauskommt – ob Gewinn oder Verlust, ob Leben oder Tod, dass hängt damit zusammen, wem dieses Leben gehört oder wem man dient. Denn entweder steht man im Dienst der Gerechtigkeit oder im Dienst der Ungerechtigkeit, entsprechend ist das Ergebnis. Ein drittes, gewissermaßen einen neutralen Lebensweg, gibt es nicht.

Paulus spricht in einem menschlichen Bild, aber er meint es nicht ironisch, wenn er sagt: Als ihr Sklaven der Sünde wart, da wart ihr frei von der Gerechtigkeit. Es ist die scheinbare Souveränität der Nichtchristen, die wir als Christen manches Mal heimlich bewundern, von der hier die Rede ist. »Wenn mir im Geschäft einer kräftig auf die Füße tritt, dann sagt er kaum: Hoppla Und ich mache mir im gleichen Fall tagelang Vorwürfe, um mich dann noch zu entschuldigen«, sagte mir vor einiger Zeit jemand. Zu leben nach der Devise: »Mein Leben gehört mir«, scheint oft der viel einfachere Weg zu sein, der einem viele Probleme und Gewissensbisse erspart.

Dennoch ist das alles nur Scheinfreiheit. Bestimmend ist die Versklavung unter das Böse, die Ungerechtigkeit, den Egoismus. Paulus redet zu den Menschen, die das erkannt haben, die wissen, dass das, was dabei herauskommt, den Keim des Todes in sich trägt und mag es noch so glänzend erscheinen. Denn es ist ohne Gott gelebt, der allein Leben spendet. Es gibt keine neutrale Zone zwischen Tod und Leben. Wer nur für sich lebt, steht schon jenseits der Linie, getrennt von Gott.

Die Freiheit, tun zu können, was man will, führt in die Gefangenschaft des Ichs, an das wir immer enger gekettet werden, je mehr wir um uns kreisen. Die Freiheit der Kinder Gottes besteht gerade in ihrer absoluten Bindung an die Gerechtigkeit, an die Gemeinschaft mit Gott, an das Leben aus seiner Liebe und in seinem Willen. Es ist die Freiheit, das Gute zu tun, das, was Leben schafft und Sinn gibt. Und das ist der Weg der Heiligung!

Ein Leben in der Heiligung zu führen ist also etwas sehr Nüchternes und hat nichts mit exaltierter Frömmigkeit oder weltflüchtiger Verschrobenheit zu tun. Wer durch Christus gerechtfertigt ist, weiß: Mein Leben gehört Gott. Er hat mich in seine Gemeinschaft aufgenommen. Dass diese Gemeinschaft mit Gott, die uneingeschränkte Zugehörigkeit zu ihm, mein Leben bestimmt und prägt, das ist Heiligung. Damit ist Heiligung nicht nur das Ziel meines Lebens, ein fabelhafter Endzustand christlicher Vollkommenheit. Sie kennzeichnet dieses Leben von Anfang an, weil Christus unsere Heiligung ist und Gott uns zur Heiligung berufen hat (1. Thessalonicher 4,8).

Aber dieser Anfang bestimmt zugleich Weg und Ziel eines Lebens mit Gott: Alles, was wir tun, soll immer mehr von Gottes Art durchdrungen und unser Wollen und Denken auf intensivere Gemeinschaft mit ihm ausgerichtet werden. Wer das begriffen hat, kann sich nicht mit der »billigen« Gnade begnügen, die D. Bonhoeffer in seinem Buch »Nachfolge« so hart angeprangert hat, einer Arm-Sünder-Frömmigkeit, die sich darin gefällt, sich immer wieder neu die gleichen Fehler vergeben zu lassen, in dieselben Sackgassen und Fallgruben zu rennen und im übrigen »auf Christi Kreide zu zechen«. Christus beschenkt uns mit wirkender Gnade, die ein Leben durch die Liebe Gottes neu gestaltet.

ARBEITSBLATT – FAZIT


Was wurde mir persönlich während der Beschäftigung mit dem Thema »Aus Christus leben« bewusst? Wo bin ich hängen geblieben? Was ist mir ganz besonders wichtig geworden? Was will mir Gott sagen?


ARBEITSBLATT – Bilder-Einführung


Die folgenden Bilder sollen helfen durch spontane Äußerungen sich dem Thema zu nähern. Mission ist sehr vielfältig. Da gibt es Verkündigungsevangelisation, diakonisches Engagement, Massenveranstaltungen und persönliche Begegnungen. Das Missionsfeld erstreckt sich vom Nachbarhaus bis an die Enden der Erde. (John Wesley: „Die Welt ist mein Kirchspiel.“) Manche Bilder lassen nicht unbedingt sofort auf Mission/Evangelisation schließen. Das sollen sie auch nicht. Es soll gleich beim Einstieg in das Thema deutlich werden, dass es hier um einen weiten Bereich geht. Vor allem soll deutlich werden, dass „Botschafter an Christi sein“, mehr ist als die bloße Verkündigung des Wortes. Verkündigen und Handeln, sei es diakonisch, als Entwicklungshilfe, oder in der finanziellen Unterstützung eines Projektes in der Weltmission fällt unter dieses Thema. Das freie Assoziieren beim Betrachten der Bilder macht das bereits deutlich. Dieses Brainstorming soll auch dazu führen, dass die TeilnehmerInnen gleich nach der Bildbetrachtung zunächst einmal formulieren können: „Mission ist für mich….“
ARBEITSBLATT – Stellungnahmen


Es gibt viele verschiedene Vorstellungen von Mission/Evangelisation. Nachdem Sie diese Bilder betrachtet haben, versuchen Sie einmal für sich selbst zu formulieren, was Sie unter Mission verstehen.

Mission ist für mich:

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________________

ARBEITSBLATT – BIBELSTELLEN

[aus der Einheitsübersetzung]

1.) Micha 6,8: Es ist dir gesagt, Mensch, was gut ist und was der HERR von dir fordert, nämlich Gottes Wort halten und Liebe üben und demütig sein vor deinem Gott.

2.) Matthäus 22,37-39: Jesus antwortete ihm: Du sollst den Herrn, deinen Gott, lieben mit ganzem Herzen, mit ganzer Seele und mit all deinen Gedanken. Das ist das wichtigste und erste Gebot. Ebenso wichtig ist das zweite: Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst.

3.) Römer 12,1+2: Angesichts des Erbarmens Gottes ermahne ich euch, meine Geschwister, euch selbst als lebendiges und heiliges Opfer darzubringen, das Gott gefällt; das ist für euch der wahre Gottesdienst. Gleicht euch nicht dieser Welt an, sondern wandelt euch und erneuert euer Denken, damit ihr prüfen und erkennen könnt, was der Wille Gottes ist, was ihm gefällt, was gut und vollkommen ist.

4.) Römer 6,13: Stellt eure Glieder nicht der Sünde zur Verfügung als Waffen der Ungerechtigkeit, sondern stellt euch Gott zur Verfügung als Menschen, die vom Tod zum Leben gekommen sind, und stellt eure Glieder als Waffen der Gerechtigkeit in den Dienst Gottes.

5.) Jeremia 29,7: Bemüht euch um das Wohl der Stadt, in die ich euch weggeführt habe, und betet für sie zum Herrn; denn in ihrem Wohl liegt euer Wohl.

6.) Matthäus 28,18-20: Da trat Jesus auf sie zu und sagte zu ihnen: Mir ist alle Macht gegeben im Himmel und auf der Erde. Darum geht zu allen Völkern, und macht sie zu meinen Jüngern; tauft sie auf den Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes, und lehrt sie, alles zu befolgen, was ich euch geboten habe. Seid gewiß: Ich bin bei euch alle Tage bis zum Ende der Welt.

7.) Matthäus 5,13-16: Ihr seid das Salz der Erde. Wenn das Salz seinen Geschmack verliert, womit kann man es wieder salzig machen? Es taugt zu nichts mehr; es wird weggeworfen und von den Leuten zertreten. Ihr seid das Licht der Welt. Eine Stadt, die auf einem Berg liegt, kann nicht verborgen bleiben. Man zündet auch nicht ein Licht an und stülpt ein Gefäß darüber, sondern man stellt es auf den Leuchter; dann leuchtet es allen im Haus. So soll euer Licht vor den Menschen leuchten, damit sie eure guten Werke sehen und euren Vater im Himmel preisen.

8.) Matthäus 10,16: Seht, ich sende euch wie Schafe mitten unter die Wölfe, seid daher klug wie die Schlangen und arglos wie die Tauben.

9.) Lukas 10,19: Seht, ich habe euch Vollmacht gegeben, auf Schlangen und Skorpione zu treten und die ganze Macht des Feindes zu überwinden.

10.) Johannes 13,20: Amen, amen, das sage ich euch: Wer einen aufnimmt, den ich sende, nimmt mich auf; wer aber mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gesandt hat.

11.) Apostelgeschichte 1,8: Aber ihr werdet die Kraft des Heiligen Geistes empfangen, der auf euch herabkommen wird; und ihr werdet meine Zeugen sein in Jerusalem und in ganz Judäa und Samarien und bis an die Grenzen der Erde.

12.) Römer 1,16: Denn ich schäme mich des Evangeliums nicht: Es ist eine Kraft Gottes, die jeden rettet, der glaubt.

13.) Römer 8,15-17: Denn ihr habt nicht einen Geist empfangen, der euch zu Sklaven macht, so dass ihr euch immer noch fürchten müsstet, sondern ihr habt den Geist empfangen, der euch zu Söhnen macht, den Geist, in dem wir rufen: Abba, Vater! So bezeugt der Geist selber unserem Geist, dass wir Kinder Gottes sind. Sind wir aber Kinder, dann auch Erben; wir sind Erben Gottes und sind Miterben Christi, wenn wir mit ihm leiden, um mit ihm auch verherrlicht zu werden.

14.) 1. Korinther 9,19-23: Da ich also von niemand abhängig war, habe ich mich für alle zum Sklaven gemacht, um möglichst viele zu gewinnen. Den Juden bin ich ein Jude geworden, um Juden zu gewinnen; denen, die unter dem Gesetz stehen, bin ich, obgleich ich nicht unter dem Gesetz stehe, einer unter dem Gesetz geworden, um die zu gewinnen, die unter dem Gesetz stehen. Den Gesetzlosen war ich sozusagen ein Gesetzloser - nicht als ein Gesetzloser vor Gott, sondern gebunden an das Gesetz Christi -, um die Gesetzlosen zu gewinnen. Den Schwachen wurde ich ein Schwacher, um die Schwachen zu gewinnen. Allen bin ich alles geworden, um auf jeden Fall einige zu retten. Alles aber tue ich um des Evangeliums willen, um an seiner Verheißung teilzuhaben.

15.) 1. Thessalonicher 4,11: Setze eure Ehre darein, ruhig zu leben, euch um die eigenen Aufgaben zu kümmern und mit euren Händen zu arbeiten, wie wir euch aufgetragen haben. So sollt ihr vor denen, die nicht zu euch gehören, ein rechtschaffenes Leben führen und auf niemand angewiesen sein.

16.) 2. Timotheus 4,2: Verkünde das Wort, tritt dafür ein, ob man es hören will oder nicht; weise zurecht, tadle, ermahne, in unermüdlicher und geduldiger Belehrung. Denn es wird eine Zeit kommen, in der man die gesunde Lehre nicht erträgt, sondern sich nach eigenen Wünschen immer neue Lehrer sucht, die den Ohren schmeicheln; und man wird der Wahrheit nicht mehr Gehör schenken, sondern sich Fabeleien zuwenden. Du aber sei in allem nüchtern, ertrage das Leiden, verkünde das Evangelium, erfülle treu deinen Dienst.

17.) 1. Petrus 3,15-16: Fürchtet euch nicht vor ihnen, und lasst euch nicht erschrecken, sondern haltet in euren Herzen Christus, den Herrn, heilig! Seid stets bereit, jedem Rede und Antwort zu stehen, der nach der Hoffnung fragt, die euch erfüllt; aber antwortet bescheiden und ehrfürchtig, denn ihr habt ein reines Gewissen.
ARBEITSBLATT – Eigene Notizen dazu


Was sagen mir die einzelnen Bibelstellen?


















ARBEITSBLATT – Bibeltexte

[aus der Einheitsübersetzung]





1. Einheit: »Authentisch leben«





Ziel:


Die Einheit dient einer Standortbestimmung. Wer bin ich vor Gott? Was habe ich aus meinem Glauben zu sagen? Die TN sollen erkennen: Ich bin ein von Gott gewollter, begabter, berufener und gesandter Mensch. Als solcher sind meine Erfahrungen und das, was ich zu sagen habe, wichtig.





2. Einheit:  »Aus Christus leben«





Ziel:


Die vier theologischen Grundpfeiler des Glaubens werden beleuchtet, verständlich gemacht und für den Alltag übersetzt: Bekehrung – Wiedergeburt – Rechtfertigung – Heiligung. Durch die Auseinandersetzung mit diesen Begriffen entdecken die TN, was ihre persönliche Theologie ausmacht. Diese ist entscheidend für das eigene missionarische Reden und Handeln.





3. Einheit:  »Zugetrautes Leben«





Ziel:


Den TN darf es bewusst werden: Missionarisch leben heißt Handeln, aber nicht bloße Pflicht-erfüllung. Es ist die Eröffnung von Möglichkeiten, die Gott uns schenkt. Gott will das wir aus seinem Reichtum leben und dieses mit unseren Mitmenschen teilen. Gott traut es uns zu, seine Botschafter/innen in dieser Welt zu sein. 





4. Einheit:    »Kreativ leben«





Ziel:


Kreativität ist Lebenskraft und braucht eine Quelle. Gott ist die Quelle des Lebens. Aus dem Nichts schafft er Leben („creatio ex nihilo“). Ein Blick auf die Menschen und auf die Natur öffnet uns die Augen für Gottes Kreativität. Er will uns daran teilhaben lassen, und hat sich uns in Christus geschenkt. Er beschenkt uns aber auch durch unsere Mitmenschen (Glaubensgeschwister). Im Geben (Dienen) und Nehmen (sich dienen lassen) erleben und entwickeln wir eigene Kreativität. Aus diesem Beschenkwerden wächst die Be-geist-erung für seinen Auftrag, ihn in dieser Welt zu bezeugen.





4. Einheit: »Kreativ leben«





Ziel:


Den TN darf es bewusst werden: Kreativität ist ein Ausdruck von Lebenskraft. Gott ist die Quelle des Lebens. Aus dem Nichts schafft er Leben. In seiner unendlichen Liebe will er uns am diesem Leben teilhaben lassen. Er beschenkt uns mit seiner Liebe und mit der Liebe unserer Mitmenschen. Wir merken das z.B. dann, wenn wir verliebt sind: Da sprudeln wir vor Kreativität! Im Geben (Dienen) und Nehmen (sich dienen lassen) erleben und entwickeln wir eigene Kreativität. Auf der anderen Seite lähmt und hindert Lieblosigkeit und Unversöhnlichkeit unsere Kreativität und Lebenskraft.





M 1.2





Was trägt mich in meinem Leben?


Was gibt mir Halt?


Welche „Narben“ und Wunden weist mein „Lebensstamm“ auf?





Was ist meine Glaubensgeschichte?


Aus welchen Verheißungen lebe ich?


In welchen Werten bin ich verwurzelt?





Die Wurzeln (





Aus welchem „Boden“ lebe ich?


Wie wird mein „Boden“ gedüngt?


Gibt es an irgendeiner Stelle eine „Über-düngung“?





( Das Erdreich





Der Stamm (





Was zeigt sich in meinem Leben?


Welche „Früchte“ sind in meinem Alltag erkenntlich?


Was gefällt mir an meinem Leben?


Was gebe ich von mir?


Was kann ich von mir verschenken?





Die Krone (





Wo ist mein „Himmel“?


Was gibt mir die Erfahrung des „weiten Raumes“?


Wonach strecke ich mich aus?


Worauf lebe ich hin?





( Der Himmel





Der Stamm





Hinweise auf der Rückseite (
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ANTWORT:
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M 3.4








1.) Micha 6: ................................................................................................
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2.) Matthäus 22: .........................................................................................





....................................................................................................................





....................................................................................................................











3.) Römer 12: .............................................................................................
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4.) Römer 6: ...............................................................................................
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5.) Jeremia 29: ...........................................................................................





....................................................................................................................





....................................................................................................................











6.) Matthäus 28: .........................................................................................
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7.) Matthäus 5: ...........................................................................................
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8.) Matthäus 10: .........................................................................................
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9.) Lukas 10: ..............................................................................................
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10.) Johannes 13: ......................................................................................
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11.) Apostelgeschichte 1: ...........................................................................
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12.) Römer 1: .............................................................................................
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13.) Römer 8: .............................................................................................
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14.) 1. Korinther 9: .....................................................................................
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15.) 1. Thessalonicher 4: ...........................................................................
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16.) 2. Timotheus 4: ...................................................................................
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17.) 1. Petrus 3: .........................................................................................
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M 4.1





2.) Römer 12,3-8:





3 Aufgrund der Gnade, die mir gegeben ist, sage ich einem jeden von euch: Strebt nicht über das hinaus, was euch zukommt, sondern strebt danach, besonnen zu sein, jeder nach dem Maß des Glaubens, das Gott ihm zugeteilt hat. 4 Denn wie wir an dem einen Leib viele Glieder haben, aber nicht alle Glieder den selben Dienst leisten, 5 so sind wir, die vielen, ein Leib in Christus, als einzelne aber sind wir Glieder, die zueinander gehören. 6 Wir haben unterschiedliche Gaben, je nach der uns verliehenen Gnade. Hat einer die Gabe prophetischer Rede, dann rede er in Übereinstimmung mit dem Glauben; 7 hat einer die Gabe des Dienens, dann diene er. Wer zum Lehren berufen ist, der lehre; 8 wer zum Trösten und Ermahnen berufen ist, der tröste und ermahne. Wer gibt, gebe ohne Hintergedanken; wer Vorsteher ist, setze sich eifrig ein; wer Barmherzigkeit übt, der tue es freudig.





1.) 1. Korinther 12,12-31a:





12 Denn wie der Leib eine Einheit ist, doch viele Glieder hat, alle Glieder des Leibes aber, obgleich es viele sind, einen einzigen Leib bilden: so ist es auch mit Christus.    13 Durch den einen Geist wurden wir in der Taufe alle in einen einzigen Leib aufgenommen, Juden und Griechen, Sklaven und Freie; und alle wurden wir mit dem einen Geist getränkt. 14 Auch der Leib besteht nicht nur aus einem Glied, sondern aus vielen Gliedern. 15 Wenn der Fuß sagt: Ich bin keine Hand, ich gehöre nicht zum Leib!, so gehört er doch zum Leib. 16 Und wenn das Ohr sagt: Ich bin kein Auge, ich gehöre nicht zum Leib!, so gehört es doch zum Leib. 17 Wenn der ganze Leib nur Auge wäre, wo bliebe dann das Gehör? Wenn er nur Gehör wäre, wo bliebe dann der Geruchsinn? 18 Nun aber hat Gott jedes einzelne Glied so in den Leib eingefügt, wie es seiner Absicht entsprach. 19 Wären alle zusammen nur ein Glied, wo bliebe dann der Leib?   20 So aber gibt es viele Glieder und doch nur einen Leib. 21 Das Auge kann nicht zur Hand sagen: Ich bin nicht auf dich angewiesen. Der Kopf kann nicht zu den Füßen sagen: Ich brauche euch nicht. 22 Im Gegenteil, gerade die schwächer scheinenden Glieder des Leibes sind unentbehrlich. 23 Denen, die wir für weniger edel ansehen, erweisen wir umso mehr Ehre, und unseren weniger anständigen Gliedern begegnen wir mit mehr Anstand, 24 während die anständigen das nicht nötig haben. Gott aber hat den Leib so zusammengefügt, dass er dem geringsten Glied mehr Ehre zukommen ließ, 25 damit im Leib kein Zwiespalt entstehe, sondern alle Glieder einträchtig füreinander sorgen. 26 Wenn darum ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit; wenn ein Glied geehrt wird, freuen sich alle anderen mit ihm. 27 Ihr aber seid der Leib Christi, und jeder einzelne ist ein Glied an ihm.


28 So hat Gott in der Kirche die einen als Apostel eingesetzt, die andern als Propheten, die dritten als Lehrer; ferner verlieh er die Kraft, Wunder zu tun, sodann die Gaben, Krankheiten zu heilen, zu helfen, zu leiten, endlich die verschiedenen Arten von Zungenrede. 29  Sind etwa alle Apostel, alle Propheten, alle Lehrer? Haben alle die Kraft, Wunder zu tun? 30 Besitzen alle die Gabe, Krankheiten zu heilen? Reden alle in Zungen? Können alle solches Reden auslegen? 31a Strebt aber nach den höheren Gnadengaben!





3.) Epheser 4,7-16:





7 Aber jeder von uns empfing die Gnade in dem Maß, wie Christus sie ihm geschenkt hat. 8 Deshalb heißt es: Er stieg hinauf zur Höhe und erbeutete Gefangene, er gab den Menschen Geschenke. 9 Wenn er aber hinaufstieg, was bedeutet dies anders, als dass er auch zur Erde herabstieg? 10 Derselbe, der herabstieg, ist auch hinaufgestiegen bis zum höchsten Himmel, um das All zu beherrschen. 11 Er gab den einen das Apostelamt, andere setzte er als Propheten ein, andere als Evangelisten, andere als Hirten und Lehrer, 12 um die Heiligen für die Erfüllung ihres Dienstes zu rüsten, für den Aufbau des Leibes Christi. 13 So sollen wir alle zur Einheit im Glauben und in der Erkenntnis des Sohnes Gottes gelangen, damit wir zum vollkommenen Menschen werden und Christus in seiner vollendeten Gestalt darstellen. 14 Wir sollen nicht mehr unmündige Kinder sein, ein Spiel der Wellen, hin und her getrieben von jedem Widerstreit der Meinungen, dem Betrug der Menschen ausgeliefert, der Verschlagenheit, die in die Irre führt. 15 Wir wollen uns, von der Liebe geleitet, an die Wahrheit halten und in allem wachsen, bis wir ihn erreicht haben. Er, Christus, ist das Haupt. 16 Durch ihn wird der ganze Leib zusammengefügt und gefestigt in jedem einzelnen Gelenk. Jedes trägt mit der Kraft, die ihm zugemessen ist. So wächst der Leib und wird in Liebe aufgebaut.





	Wie verhalten Sie sich zu den aufgezählten Gaben in diesen Bibeltexten? (kurze Bemerkung, auf den Punkt gebracht!)





......................................................................................................................





......................................................................................................................





......................................................................................................................





......................................................................................................................





	Was sagt Ihnen dieses Lied zum Thema?





Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun Gib uns den Mut, voll Glauben, Herr, heute und morgen zu handeln.





Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Liebe, Herr, heute die Wahrheit zu leben.





Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Hoffnung, Herr, heute von vorne zu beginnen.





Lass uns in deinem Namen, Herr, die nötigen Schritte tun. Gib uns den Mut, voll Glauben, Herr, mit dir zu Menschen zu werden.


 


[Gesangbuch der EmK, 573]
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